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Die ersten drei Worte sind original und stammen von Tacitus, die anderen Teile der Über-schrift sind sinngemäß ergänzt. Die folgende Darstellung handelt also vom Siegerland und seinen Bewohnern, wobei mit Siegerländer hier einfach die Bewohner der Landschaften links und rechts der Sieg verstanden werden, auch wenn das mit dem gleich lautenden wirtschafts-historischen Begriff nicht genau übereinstimmt Die Siegerländer kommen in diesem Bericht übrigens besser weg, als es bei der flüchtiger Lektüre der Überschrift scheint.

Geschichtliche Denkmäler für berühmte Ereignisse oder berühmte Personen der deutschen Geschichte gibt es in unserer Heimat eine ganze Reihe, nicht so viele zwar wie in Italien oder Frankreich, aber immer noch mehr, als es vielen Geschichtsverstümmlern in unserem Land lieb ist (deutsche Geschichtsverstümmler sind solche Leute, die infolge der allerdings katastropha-len Panne von 1933 bis 1945 die deutsche Geschichte am liebsten mit 1945 anfangen lassen und alles davor als Vorgeschichte der NS-Zeit vergessen lassen wollen). Ein Denkmal für die Siegerländer und das Siegerland sucht man aber leider vergebens, obwohl sie es wegen der unbestreitbaren Ungunst ihres Landes und der Tüchtigkeit ihrer Bewohner gerade in der Frühzeit der deutschen Geschichte als erste verdient hätten. Wilhelm von Oranien (genannt der Schweiger, im Oberen Schloß in Siegen in allen Lebensaltern gemalt zu bewundern) hat einmal einem Freund geschrieben, ein Westerwälder (und Siegerländer wäre hinzuzufügen) wäre soviel wert wie zwei Deutsche. Das war sicher etwas einseitig. Aber die Siegerländer sind es in ihrer frühen Geschichte wirklich gewesen. Nur dürfte das nicht allen bekannt sein. Denn selbst den meisten Siegerländern (Sigambrier, Sigamber oder so ähnlich hießen sie früher) ist es trotz ihres einmaligen und unbequemen Selbstgefühls nicht bewusst, dass Deutschland ihnen und ihrer Landschaft, genauer gesagt ihren ähnlich gearteten Vorfahren und ihrem auch damals schon mit Abstand ungesundesten Klima Deutschlands (nur auf der Zugspitze gibt es noch mehr Nebel und Niederschlag) die Rettung vor der Romanisierung verdankt, dass nicht Arminius und den Cheruskern dieses Verdienst zukommt, sondern den Sigambern, und dass das fränkische Reich, gewissermaßen die Vorstufe eines vereinten Europas, eine persönliche Initiativgründung eines berühmt-berüchtigten Siegerländers (gemeint ist Chlodwig, er nannte sich noch Sigamber) war. Über diese Richtigstellung soll dieser Artikel handeln. Es soll ein umgangssprachlicher, ehrlicher Artikel sein, der mit der Wahrheit nicht hinter dem Berg hält, aber trotzdem Anspruch auf Wissenschaftlichkeit erhebt und die psychologische Wirkung des Klimas und der Landschaften links und rechts der Sieg auf den Geschichtsverlauf (insbeson-dere auf die viel Sonne, Wärme und liebliche Landschaften gewohnten antiken Südeuropäer) gebührend berücksichtigt.

Schon die Frühgeschichte fängt gut an. Das Siegerland war ein bedeutendes kriegswirtschaft-liches Zentrum der Kelten. Das hiesige Eisen war europaweit bekannt. Wieland der Schmied soll hier seine furchtbaren Schwerter geschmiedet haben und dann mit Adlerflügeln aus seinem Zwangsaufenthalt entflogen sein. Zumindest liest man es so in der Fassung des Wielandliedes, womit also ein Siegerländer, nicht Lilienthal, am Anfang der Fluggeschichte stünde (der Ikarusflug war schon in der Antike als Sage entlarvt). Bis zur Zeit Caesars wuchs diese keltische Bevölkerung des Siegerlandes ständig an und wurde dann später nicht von den angeblichen Germanen verdrängt, sondern ist in den Bergdörfern bis zum heutigen Tag als dieses muskulöse, rotblonde keltische Volk anzutreffen. Denn die Germanen als eigenständiges Volk und als Eroberer hat es niemals gegeben, mit Germanen bezeichneten Caesar und die nachfolgenden Ethnologen eine keltisch-nordische Mischbevölkerung nördlich des Rheines. Aber Nordleute aus Norddeutschland und Südskandinavien dürften sich im Siegerland in großer Zahl weder angesiedelt haben (die handgreiflich-misstrauische Mentalität der konservativen Siegerländer lässt das als unwahrscheinlich vermuten), noch dürften sie sich hier überhaupt haben ansiedeln wollen (die nach Süden wandernden Nordleute wollten ja wärmeres Klima und freundlichere Menschen finden, nicht sich noch gegenüber ihrer Heimat verschlechtern; denn dann hätte man ja auch im Norden bleiben können).

Mittlerweile hatte Caesar Gallien und das linke Rheinufer erobert und bekam sieges-trunken Interesse auch am rechtsrheinischen Mittelgebirge. Der geniale Feldherr hätte sicher auch dieses Vorhaben erfolgreich abgeschlossen, wenn er nicht dummerweise gerade im Gebiet der Siegerländer (der Sigamber; der Name ist zuerst von ihm überliefert) Sieg aufwärts den ersten Vorstoß gewagt hätte. Nicht ohne Grund wählte Caesar aber das Siegtal für seine erste Invasion ins Gebiet nördlich des Rheines. Denn das Siegerland war, wie bereits erwähnt, seit mehreren hundert Jahren ein bedeutendes keltisches Zentrum der Eisengewinnung und Eisen-verarbeitung. Caesar verstand genau so viel von Rüstungswirtschaft wie von Strategie. Eine Eroberung zumindest des Siegerlandes hätte seine Rüstungswirtschaft erheblich gestärkt Aber das hätte er besser planen und dann sofort unterlassen sollen. Man stelle sich einmal das Siegerland damals vor. Zu dem bekannten miesen Klima und dem ständigen Auf und Ab der Landschaft zusätzlich keine Straßen, keine Feldwege, keine geheizten Rasthöfen und Gast-häuser. Die Römer müssen sich entsetzlich durch den Wald und die Dornen gequält haben. Wanderfreunde können bestätigen, dass es trotz geordneter Forstwirtschaft selbst heutzutage immer noch sehr mühsam ist, abseits von Wegen im Siegerland voranzukommen. Hätte man bereits damals das berühmte Westerwaldlied gekannt, die Legionäre hätten es vermutlich umgedichtet: Oh du rauer Westerwald, über deine Höhen pfeift der Wind so kalt, und kaum ein kleiner Sonnenschein dringt uns ins Herz hinein (der Arbeitsdienstler, der es 1934 freund-licherweise dichtete, hat vermutlich einen außergewöhnlich schönen Sommer erlebt). Und dann verbargen sich sicher noch hinter jeder Hecke wartende Siegerländer. Während der Belagerung von Avaricum hatten Cäsar’s Legionäre trotz des wochenlangen schlechten Wetters beharrliche Ausdauer gezeigt. Sie wussten, dass das eine witterungsmäßige Ausnahme war. Aber dieses Klima links und rechts der Sieg war für sie zu viel. 
Caesar begnügte sich damit, das Gebiet zu verwüsten, den dortigen Bewohnern Angst oder zumindest Respekt einzuflößen (sofern das überhaupt gegenüber den Sigambern möglich war) und der Sieg und Siegen den Namen zu geben. Dann kehrte er schleunigst wieder um, als er erfuhr, dass weiter nördlich das noch rauere Sauerland und das Rothaargebirge liegen. Je weiter man nach Norden zog, desto schlimmer schien es also zu werden. Dass es noch weiter nördlich offenere, flachere und klimatisch wieder angenehmere Landschaften mit viele freund-licheren Bewohnern gab, hielt er für undenkbar. Das entdeckte erst Varus. Caesar jedenfalls und noch mehr seinen Soldaten schauderte es bei dem Gedanken an Germanien. Dass er sich gerade den rauesten Teil Germaniens mit den schwierigsten (und gefährlichsten) Bewohnern ausgesucht hatte, wusste er glücklicherweise nicht. Aber selbst wenn er über das Siegener Becken hinaus weiter gezogen wäre, spätestens zwischen Olpe und Lüdenscheid oder bei Bad Berleburg, allerspätestens am Kahlen Asten hätte Caesar aufgegeben oder seine dann jämmerlich blau gefrorenen, schnupfen- und hustenkranken Soldaten hätten diesmal wirklich gemeutert, nicht nur so getan wie vor der Schlacht mit Ariovist im Elsaß. Man vergleiche einmal die Klima-Daten von Oberitalien und Südfrankreich (von dort hatte Caesar seine Legionen vorwiegend rekrutiert) mit denen des Siegerlandes. Vermutlich. können nur ins Siegerland versetzte Arbeitskräfte aus der Pfalz oder dem Bodenseeraum nachempfinden, was die Legionäre damals empfunden haben. Und weil nördlich des damaligen, von Caesar angelegten  Kastells Mainz der Taunus, östlich von Straßburg der Schwarzwald und nördlich des Lagers Regensburg die Alb einen ähnlichen (nicht ganz so schlimmen) Eindruck machten, hielt Caesar ganz Germanien für ein grauenvolles, feuchtes raues, morastiges, von einem mit Vorsicht zu behandelnden Menschenschlag bewohntes Waldland (bell. gall. 6, 25, glücklicher-weise irrte er hier), das man besser in Ruhe ließe (was sicher richtig war, sonst wäre es ihm im Siegerland bereits so ergangen wie später dem Varus im Teutoburger Wald). Caesar verfasste dann einen wirtschaftlich abwertenden Bericht über diese Germanien jenseits des Rheines, obwohl er über die Sueben allgemein zu berichten vorgab. Da er aber nur das Siegerland per-sönlich kennen gelernt hatte, dürften sich seine Mitteilungen hauptsächlich auf die Sigamber bezogen haben, die sich den Sueben angeschlossen zu haben schienen (Tacitus, germ. 38). Danach wurde in der unwirtlichen, feuchten, kalten, waldreichen Gegend kaum Ackerbau betrieben, nur die Zucht eines unansehnlichen Rinderschlages (was übrigens historisch stimmt). Was das makabre Jägerlatein betrifft, mit dem Caesar weiter aufwartete (z.B. die angesägten Anlehnbäume für die Jagd auf Wisente und Auerochsen), so weiß man nicht, ob ihm von einigen Siegerländern damals ein gewaltiger Bär aufgebunden wurde (zuzutrauen wäre ihnen das) oder ob er auf die Gefährlichkeit der dortigen Bewohner hinweisen wollte. Jedenfalls zog es ihn nicht wieder in diese Gegend.

Damit war Deutschland vor der Romanisierung gerettet. Wenn das nicht Grund genug für ein großartiges Denkmal ist, vielleicht mit der Aufschrift: Hier schauderte selbst Caesar? Zumindest sollten den Schulkindern diese historischen Lorbeeren weitererzählt werden, dass nämlich nicht dieser angebliche Herrmann der Cherusker Deutschlands Befreier gewesen ist, sondern bereits Jahrzehnte früher die Sigamber/Siegerländer und die Rauheit ihrer Landschaft.

Auch Augustus hielt sich anfangs wohlweislich vom eigentlichen Siegerland fern. Neues Inter-esse an Deutschland kam erst wieder in römischen politischen und wirtschaftlichen Kreisen auf, als die Römer andere, schönere Teile Deutschlands kennen lernten. Die fruchtbare, milde Wetterau z.B., den schönen Rheingau, die warmen Quellen und das Schonklima des Wiesba-dener Raumes oder das noch rein bäuerliche Ruhrgebiet. Vielleicht war das übrige Germanien doch etwas angenehmer als das Siegerland und die übrigen Deutschen umgänglicher als Augustus hat dann genauere Erkundigungen über dieses Germanien eingezogen und erfahren, dass die Sigamber und ihre Heimat gewissermaßen eine Doppel-Singularität (auf deutsch:

Einmaligkeit) darstell(t)en, und plante sorgfältig die Unterwerfung Deutschlands, wobei er übrigens wohlweislich das siegerländisch-sauerländische Mittelgebirge als "no-interesting-zone" links liegen ließ (genauer rechts liegen ließ). Er ließ seine Truppen unter dem Befehl des ent-fernten Verwandten Varus von Xanten (damals Castra vetera) die Lippe aufwärts ziehen und seine Flotte die Weser aufwärts fahren. Auch hatte er klugerweise einen Teil der Truppen aus den späteren Niederländern rekrutiert, der überwiegende Teil jedoch bestand aus Elitesoldaten aus dem unmittelbaren Mittelmeerraum, was sich ab dem Zeitpunkt katastrophal auswirken sollte, als sie sich ins nördliche Sauerland irreführen ließen. Auch Germanicus und andere Feldherrn der späteren Expeditionen umgingen, wie alle damaligen Berichte zeigen, sorgfaltig das Siegerland und die weitere Umgebung. Vermutlich war diese Gegend seit Caesars Umkehr (sprich Rückzug) nicht geheuer: Man brauchte ja auch dort nicht unbedingt hin, diese Bevölke-rung würde sich schon von selbst an die römische Kultur gewöhnen, wenn die nördlichen, westlichen und östlichen Nachbarn unterworfen wären (ziemlich leichtgläubig, wie sich später zeigen wird). Außerdem hatte Caesar durch seine Eroberung Galliens den Sklavenhändlern und Landpächtern vorläufig genug Arbeitskräfte und Geldquellen erobert, so dass die marode, dekadente, faule römische Oberschichtenwirtschaft für einige Zeit damit 
über Wasser gehalten werden konnte.

Vermutlich haben auch die marktsensiblen römischen Menschengroßhändler aus konkreten Überlegungen von einem neuen Vorstoß ins Siegerland abgeraten. Man hätte sich ja als Geschäftsmann blamiert, sich vor Reklamationen unzufriedener Kunden kaum retten können, wenn man Siegerländer in größerer Zahl auf dem Sklavenmarkt angeboten hätte, wo man doch genügend gebildete Griechen und lebhaft-freundliche Südgallier anzubieten hatte. Man stelle sich einmal vor: einen zwar kräftigen, fleißigen aber sofort beleidigten, miesepetrigen, völlig unbeholfenen Siegerländer ohne südländisches Feingefühl -, welch einen Ladenhüter würde das geben! Und wenn der Sklave oder diejenige Sklavin dann noch den Mund auf-machen und einige typisch rollende Urlaute von sich geben würden - nicht auszudenken, besonders aus dem Mund weiblicher Personen, (Fremde schaudert es noch heute bei solch einem Vorkommnis ohne Vorwarnung, obwohl die Siegerländer eigentlich wegen ihrer volks-kundlichen Treue und zu loben und die echten Siegerländerinnen hübsch sind). Denn es  können bei Schönheitswettbewerben die Siegerländer- und Sauerländerinnen gerade in den abseitigeren Siedlungen noch allemal jedem Vergleich standhalten. Man braucht als Deutscher nicht nach Schweden zu fahren. . . Solche hellhäutigen, wohlgestalteten, leicht goldfarben angehauchten Blondinen wie in den ländlichen Regionen des Sieger- und Sauerlandes findet man selten (Stadtbewohner waren zu allen Zeiten schon immer mehr Zusammengezogene aus allen Himmelsrichtungen). Aber diese unweibliche Sprache, dieses energische Verhalten. . .

Der gegenwärtig auffällig hohe Prozentsatz von klimabedingter Schilddrüsenüberfunktion im Siegerland und Umgebung ist auch für die Frühgeschichte anzunehmen (um in dem feucht-kalten Klima und bei der eiweißreichen Kost genügend abzuschwitzen, muss die Schilddrüse mehr arbeiten und beginnt deshalb zu wachsen). Und Schilddrüsenkranke kommen ja wegen jeder Kleinigkeit in Fahrt. Dem Verfasser fällt an dieser Stelle eine Bemerkung des Ammianus .

(4. Jh.) über die Streitbarkeit der Keltinnen ein, nach der diese wahre Brunhildinnen waren/ sind. "Fast alle Gallier sind hoch gewachsen. . . Wenn ein Gallier Streit anfängt und seine Frau ihm zu Hilfe kommt, die bedeutend stärker als er ist. . ., wird es keine Schar von Fremden mit ihm aufnehmen können, besonders dann nicht, wenn sie mit geschwollenem Nacken und zähneknirschend die schneeweißen Arme schwingt und anfängt, Faustschläge abwechselnd mit Fußtritten auszuteilen" (Kap. 12, 1; die Anführungsstriche garantieren die Glaubwürdigkeit der Stelle). Kelten welcher Gegend gemeint waren, geht aus der Stelle nicht deutlich hervor, doch könnte sie auch gut passen auf. . .

Kurz und gut, alles das musste die Preise für Siegerländer und besonders für Siegerlände-rinnen gewaltig drücken, zumindest war kaum mit lukrativen Gewinnspannen zu rechnen. Aus solch feinem Marktgefühl heraus schätzten deshalb die römischen Menschenhändler mehr die nördlichen und östlichen Nachbarn der Siegerländer, die Sachsen und Sueben (von denen sich dann die Alamannen abspalteten). Der Dichter und Politiker Ausonius, der die Moselgegend so liebte, hätte niemals eine siegerländische Bissula besungen. Seine verehrte Bissula war eine Alamannin. Das kann man gut verstehen: eine blonde, lustige, stets freundliche, schwäbelnde junge Dame... Vom ersten Eindruck her hätte vermutlich auch Ausonius einer Siegerländerin das zuerst das größere Lob zugesprochen. Aber nach einem näheren Kennenlernen wäre er zu viel sensibler Ästhet gewesen ...
Wir sind etwas vom Geschichtsverlauf abgekommen, aber selbst Caesar fügte ja seitenlange Exkurse in seinen Gallischen Krieg ein (über die Sueben z.B.). Der Feldherr Varus zog also zur endgültigen Eroberung Nordwestdeutschlands los, erreichte auch die als vorläufige Grenze vorgesehene Weser. Und dann ging zuletzt doch noch alles schief. Der ehemalige cheruskische Fremdenlegionär Arminius (der vermutlich weder Arminius noch Hermann, sondern Siegfried hieß, wie die Forschung mit Recht vermuten kann), dessen Heimat ebenfalls die Unterwerfung drohte, wusste sich keinen anderen Rat mehr, als das römische Heer unter einem Vorwand ins nördliche Sauerland zu locken und es dort nach dem Vorbild der Sigamber während eines mörderischen Sauwetters (die Einheimischen würden sagen: es war da etwas stürmisch und regnerischer als sonst) zu vernichten. Die neuere ernsthafte Forschung hegt nämlich berech-tigte Vermutungen, dass die so genannte dreitägige Schlacht im Teutoburger Wald viel weiter südlich im Arnsberger Wald statt gefunden haben könnte und zwar im Anschluss an den Abmarsch des Varus aus dem Kastell Kneblinghausen ins Arnsbergische hinein (s. dazu Kesting H., Der Befreier Arminius im Lichte der geschichtlichen Quellen, Detmold; und vor allem Leise, W., 1986: Wo Arminius die Römer schlug, Münster). Dabei erbeutete Siegfried/ Arminius/ Hermann die Legionsfahnen (Stoffdrachen mit Tonmundstück, um auch akustisch den Standort der Einheiten anzugeben) und die Kriegskasse des Varus. Die damaligen Straßenmusikanten machten daraus dann die Siegfriedsage vom Drachentöter, der dem Zwergenvolk der Römer den Schatz abnahm. Dieser Siegfried/Arminius/Hermann wurde dann in der späteren Tradition und Forschung regelrecht hochgejubelt, obwohl er eigentlich nur mit geborgtem Siegerländer Wetter und sauerländischer Landschaft so berühmt geworden ist. Man sollte Geschichtsbilder gelegentlich berichtigen.

Anschließend an diese peinliche Niederlage ließ Augustus, wie Caesar, Deutschland nördlich des Rheines wie eine heiße Kartoffel fallen, diesmal aber endgültig. Was sollte man auch mit dieser rauen Gegend? Beamte würden ständig Versetzungsanträge stellen.

Den Sigambern (und den Siegerländern noch heute) gefiel/gefällt übrigens ihre raue Heimat auch nicht immer so besonders (heute trifft sich das halbe Siegerland im Sommer an irgend-einer Mittelmeerküste). Sie hatten schon vor Caesar kontinuierlich an den Rhein und über den Rhein gedrängt und dabei andere, weniger kriegstüchtige (und sicher umgänglichere) Völker-schaften vor sich her geschoben (wie die Belgier, Ubier usw.). Im Jahre 16 v. Chr. vernichteten sie dann sogar auf linksrheinischem Gebiet eine ganze römische Legion samt Ehrenzeichen und Anführer (s. Dio Cassius, 54, 20, 4-6), sicher eine größere militärische Leistung als der Hinter-halt des angeblichen Hermann bei typisch siegerländisch-sauerländischem Wetter. Leider ist dieser Sieg in der wissenschaftlichen Literatur heruntergespielt worden. Die Römer nahmen ihn jedenfalls bitter ernst. Tiberius bot seine gesamte Militärmacht auf, diese an den Rhein vorge-drungenen Sigamber einzukreisen und unschädlich zu machen. 40.000 Personen soll er an-schließend nach Nord-Gallien umgesiedelt haben (Sueten, Tiberius, 9, 2), ein selbstmörde-rischer Fehler, wie sich einige Jahrhunderte später zeigen wird. Aber auch Tiberius hielt sich wohlweislich vom eigentlichen Siegerland fern. .

Tacitus hat dann etwa 100 Jahre später einen ausführlichen volkskundlichen Bericht über Germanien verfasst, von dem man bis heute nicht weiß, ob er ein verstecktes Lob für die Deutschen, eine Warnung vor ihnen oder nur ein neutraler Wissenschaftsbericht war. Tacitus hat Germanien nicht selbst bereist, sondern militärische Berichte und Erzählungen von Vete-ranen, reisenden Kaufleuten und gefangenen Germanen ausgewertet. Die meisten Informa-tionen, Gerüchte und Übertreibungen über Germanen scheinen aus dem den Römer-Lagern Köln, Koblenz und Mainz direkt gegenüber liegenden sigambrischem Raum gestammt zu haben. So beginnt Tacitus nicht von ungefähr seine Beschreibung des Landes (in Kap. 5 seiner Germania) mit einer Kennzeichnung, die in typischer lateinischer Kürze und Unnachahmlichkeit das Schaudern eines Südländers über Westerwald, Bergisches Land, Sauerland und Rothaar-gebirge zusammen fasst, nämlich mit "terra sivis horrida", was gemeinhin mit: „grauenhaft infolge seiner Wälder und Sümpfe“ übersetzt wird, nachempfunden aber besser lauten sollte: dieses schreckliche, feucht-kalte, häufig neblige, immer unangenehme windige, regnerische, vermoorte, berg- und talreiche, mit dichten Wäldern und Brombeergestrüpp bewachsene Land, in dem der, der schönere Teile der Welt kennen gelernt hat, sich freiwillig nicht lange aufhalten möchte... (was bis heute gilt: man beachte nur die Anzahl der Versetzungsanträge von Seiten nach hier abgeordneter Junglehrer)...
Die Bewohner sind zwar nicht ausdrücklich in diese treffende Kurzcharakterisierung mit einbe-zogen, aber die sinngemäße Ergänzung "hominibus terribilibusque" scheint dem aufmerksamen Leser im Text indirekt enthalten zu sein. Eine solche Gegend lässt von den dortigen Bewohnern zumindest nichts Gutes erwarten. Doch weit gefehlt. Tacitus singt anschließend ein Loblied auf die korrekten, gastfreundlichen, naiven, bescheidenen, traditionsbewussten, humorlosen, kräftigen, sportlichen, streitsüchtigen Deutschen, stellt sie seinen römischen Zeitgenossen geradezu als Vorbild hin, wobei er wiederum überwiegend die Siegerländer gemeint haben muss (was für seine wissenschaftliche Exaktheit spricht). Die dann folgende berühmte volks-kundliche Schilderung, dass die germanischen Männer den Winter über nur auf der faulen Bärenhaut gelegen und nur zu Schmausereien, zur Jagd oder zum Kriegszug das Haus ver-lassen, im Sommer die Feldarbeit den Frauen überlassen und sich nur um die Viehzucht gekümmert hätten, ist entweder die gehässige Lüge eines römischen Veteranen, der auf irgendeinem dieser misslungenen römischen Feldzüge ins Siegerland tüchtig Prügel bekommen hat (Tacitus benutzte als Quelle den Bericht des Offiziers Velleius Paterculus, der das Varus-Desaster aus der Ferne miterlebt hat), oder ist ein Missverständnis gewesen. Vermutlich standen damals wie noch zu Großmutters Zeiten, weil die Männer harte Arbeit in den Berg-werken und in den Waffenschmieden leisten mussten, die Frauen in der Landwirtschaft ihren Mann. Vielleicht war auch der ganze Kriegsfanatismus der Sigamber nicht nur Folge einer kollektiven Schilddrüsenüberfunktion, sondern einfach bittere Not und Sehnsucht nach etwas Sonne und Wärme.

Aber Spaß beiseite! Wie sehr die Lebensverhältnisse der westlichen Mittelgebirgsbewohner damals das römische Bild von den Deutschen bestimmt haben, geht auch daraus hervor, dass der sowohl von Caesar als auch von Tacitus als typisch germanische Wirtschaftsform beschrie-bene wandernde, Ackerbau treibende Viehzüchter nur für unseren Betrachtungsraum und seine Umgebung zutreffen kann. Die neuere Forschung hat eine Untergewichtung des Ackerbaues, jährliche oder häufige Feldrotationen und Kurzstrecken-Nomadismus nur für die westlichen, regenfeuchte Mittelgebirge nachweisen können, weil dort die hohen Niederschläge die Nähr-salze aus dem ohnehin kargen Böden ausschwemmten, wodurch die Felder ohne Düngungs-maßnahmen rasch verarmten. So haben die Siegerländer auch für eine falsche wirtschafts-historische Verallgemeinerung gesorgt.

Jetzt wäre eigentlich diese historische Korrektur bezüglich des Untersuchungsraumes und seiner Bewohner zu Ende, denn ähnlich wie der Heimatort von Asterix und Obelix hatte das Siegerland vor den Römern nun endgültig Ruhe. Aber eigentlich geht jetzt erst der bisher

unbeachtete Ruhmeslauf der Sigamber richtig los. Wir haben ganz das Schicksal der durch Tiberius umgesiedelten Sigamber vergessen. Diese hatten sich, vermutlich auch durch Zuzug aus der Heimat, stark vermehrt, ihre aggressive Hartnäckigkeit aber offensichtlich nicht verloren.

Irgendwann tauchte dann bei ihnen der Ehrenbegriff oder Kampfesruf oder Geheimbundname (wer weiß es genau) "Franke" auf. Die Scharte ihrer Niederlage gegen Tiberius wetzten sie ab dem 4. Jh. n. Chr. mehr als aus. Unter ihren Kriegszügen zerbrach bald die römische Herr-schaft über Gallien. Und einer ihrer Anführer, der bereits mit 16 Jahren eine Art Kleinkönig war, ein Hühne von Mann, bärenstark (eben ein richtiger Sigamber) mit Namen Chlodwig, schuf mit verbissener, nicht immer legaler Konsequenz und Härte das Frankenreich. Und dass er Sigamber war und gerade ein Sigamber im öffentlichen damaligen Ansehen das Recht auf hohe Würden besaß, das bezeugt die noch erhaltene Ansprache des Bischofs Remigius bei der Taufe Chlodwigs. Der Bischof sprach ihn nämlich ausdrücklich mit seiner Stammesherkunft an: "Du Sigamber" (hist. Franc, 2, 31), und der antike Berichterstatter Venantius Fortunatus schmeichelte unmissverständlich: "Chlodwig, der Du aus dem berühmten Adelsstamm der Sigamber stammst" (Miscellanea, lib. 6, 4). Karl der Große hat dieses Frankenreich nur abge-rundet und stabilisiert. Seinem von Einhard beschriebenen Aussehen (groß gewachsene, breite, kräftige Gestalt) und seinem Hobby (der Jagd) nach könnte er durchaus ebenfalls sigambrischer Herkunft gewesen $ein.

,

Aber hier muss unser kurzer Geschichtsabriss nun wirklich enden. Er wollte darauf hinweisen, dass die Siegerländer zu unrecht in der modernen Geschichtsforschung und im derzeitigen Geschichtsunterricht nicht die Würdigung erfahren, die sie verdienen. Immerhin gäbe es ohne sie und ohne ihre raue Landschaft kein Deutschland und selbst am Beginn der französischen, belgischen und niederländischen Geschichte steht ein Sigamber (nämlich Chlodwig), denn aus dem später zerfallenden Frankenreich entstanden ja bekanntermaßen Frankreich, Deutschland und die Benelux-Staaten. Wenn das nicht ausreichend Grund zum Genanntwerden ist! Loben soll hier nicht gesagt werden. Gelobt worden sind die Sigamber eigentlich niemals richtig, auch nicht in diesem streng wissenschaftlichen Artikel. Tacitus lobte die Hessen und die Mattiacer (mit Recht, wie jeder zugeben wird, der sie kennt), Plinius lobt den Gemüseanbau in der Kölner Bucht (was ebenfalls bis heute gilt). Von den Sigambern/Siegerländern und ihrer Heimat hat man entweder Schreckliches berichtet, sich mit Beklemmung erinnert, unüberhör-bar geschwiegen, neidvolle Lügenmärchen verbreitet, zurückhaltend sachlich informiert oder höflich den Rücken gebeugt. Das ist zusammen genau so viel wie gelobt werden.
